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Wer sich mit der neuen Ordnung des sich integrierenden
Europas auseinandersetzt, nimmt die Europäische Union als
Wirtschafts- und Währungsgemeinschaft wahr, die auch
Werte ausdrückt durch das Recht. Sie ist daher auch eine
Werte- und Rechtsgemeinschaft geworden.

I. Der Weg des Rechts in Europa

Dieser Begriff der Rechtsgemeinschaft geht auf Walter
Hallstein1 zurück. Die Europäische Menschenrechtskonven-
tion 19502 und die gemeinsamen Verfassungsüberlieferungen
der Mitgliedstaaten der EU waren nach Art. 6 des Vertrages
über die Europäische Union die Rechtserkenntnisquellen,
aus welchen sich die allgemeinen Rechtsgrundsätze des Ge-
meinschaftsrechtes entwickelten3; diese Grundsätze der Frei-
heit, der Demokratie, der Achtung der Menschenrechte und
Grundfreiheiten sowie der Rechtsstaatlichkeit4 sind Grund-
lage der EU und bestimmend für die Zukunft der neuen
Ordnung des sich integrierenden Europas.

Denkt man als Jurist an den Weg Europas durch das Recht
in die Zukunft, möge man nicht den Weg des Rechts in der
Geschichte Europas vergessen; diesen Weg verdeutlichte der
Frankfurter Privatrechtslehrer und Rechtsphilosoph Helmut

1 Siehe Walter Hallstein, Die EWG – eine Rechtsgemeinschaft, in:
Europäische Reden, hrsg. von Thomas Oppermann, Stuttgart 1979,
S. 341 ff.; derselbe, Die europäische Gemeinschaft, Düsseldorf,
5. Aufl., 1979, S. 51 ff.

2 Menschenrechte, 6. Aufl., München 2010, S. 483 ff.
3 Beachte näher Rolf Schwartmann (Hrsg.), Der Vertrag von Lis-

sabon, 4. Aufl., Heidelberg 2011, S. 7.
4 Präambel, Art. 2 und 6 des Vertrags über die Europäische Union

(EUV).



Coing 1989 in seinem Vortrag über „Europäische Gemein-
samkeiten in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“ tref-
fend mit „Von Bologna bis Brüssel“5. Im Hinblick auf die
Fortsetzung dieser Entwicklung soll aus heutiger Sicht für
meine Ausführung das Thema lauten: „Der Weg des Rechts
in Europa von Bologna über Brüssel nach Lissabon“.

Wer den Weg des Rechts bedenkt, kann feststellen, dass
das Recht, in welcher Form es immer auftrat, älter als der
Jurist ist.6

Bevor sich ein eigener Berufsstand mit dem Recht beschäf-
tigte, taten dies bekanntlich die Priester neben ihren eigent-
lichen religiösen Aufgaben. So sei daran erinnert, dass im
5. vorchristlichen Jahrhundert auch das Rom des Zwölftafel-
gesetzes keinen eigenen juristischen Berufsstand hatte; die
pontifices7 setzten die Riten der Rechtsakte wie die von
Sakralakten. Orare war nicht etwa nur das Wort für Beten,
sondern auch der Parteienvortrag vor Gericht.8 Auch
„kannte das antike Rom“, wie Theo Mayer-Maly hervorhob,
„neben dem ius als einer von Menschen für Menschen gebil-
deten Ordnung das fas als eine den Göttern gegenüber zu
respektierende Ordnung. Die römisch-katholische Kirche

5 Helmut Coing, Von Bologna bis Brüssel. Europäische Gemein-
samkeiten in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Kölner Juris-
tische Gesellschaft 1989, Schriftenreihe Band 9, Bergisch Gladbach/
Köln 1989.

6 Theo Mayer-Maly, Gedanken über das Recht, Wien/Köln/Graz
1985, S. 9 ff. sowie Herbert Schambeck, Von den Aufgaben des Juris-
ten, Juristische Blätter, 114. Jg., 11/1992, S. 677 ff., Neudruck in:
derselbe, Der Staat und seine Ordnung, ausgewählte Beiträge zur
Staatslehre und zum Staatsrecht, hrsg. von Johannes Hengstschläger,
Wien 2002, S. 3 ff.

7 Näher Franz Wieacker, Altrömische Priesterjurisprudenz, in:
Festschrift für Max Kaser, Wien 1986, S. 347 ff.

8 Theo Mayer-Maly, Der Jurist, Tätigkeitsbericht der österreichi-
schen Akademie der Wissenschaften 1988/89, Sonderdruck Nr. 1,
Wien 1988, S. 11.
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unterscheidet auch heute noch zwischen göttlichem Recht
(ius divinum) und menschlichem Recht (ius humanum)“.9

Dieses Ordnungsdenken war in und für Europa bestim-
mend; doch stellen wir zuvor die Frage nach Europa.

II. Kulturelemente des Rechts in Europa

Auf diese Frage: „Was ist Europa?“ antwortete der Rö-
mischrechtler Paul Koschaker in seinem Buch: „Europa und
das römische Recht“: „Europa ist in erster Linie ein kulturel-
les Phänomen, eine eigentümliche Verbindung germanischer
und klassischer, unter diesen vorzugsweise römischer Kultur-
elemente . . .“10. Diese Kulturelemente, welche die Einheit in
Europa erleben ließen, waren zum einen durch das römische
Recht und hernach durch das Recht der Kirche bestimmt.

Es war das antike römische Recht, das im 6. Jahrhundert
der byzantinische Kaiser Justinian in der Materialsammlung
des Corpus Juris erfassen ließ.

Das kanonische Recht trat, vor allem im Ehe- und Perso-
nenrecht, in ergänzender Bedeutung hiezu, es geht auf die
Päpste des 13. und 14. Jahrhunderts zurück.

Diese beiden genannten Rechte waren bestimmend für je-
nes gemeine Recht, also das Jus commune, das mit Ausnah-
me von England in Europa galt. Wie Coing schon betonte,
waren „die Hauptländer . . . Italien, die iberische Halbinsel,
Frankreich, Belgien und die Niederlande, das Deutsche
Reich, Polen und Ungarn sowie Schottland. In gewissem
Umfange, aber nicht im gleichen Maße wie die genannten
Länder, sind auch die skandinavischen Staaten vom gemei-
nen Recht beeinflusst worden.

9 Mayer-Maly, Gedanken über das Recht, S. 12.
10 Paul Koschaker, Europa und das römische Recht, München/

Berlin 1966, S. 2.
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